
Botschaft eines aufBruch-Schauspielers aus der JVA Tegel zu den Kürzungen 

Eine Nachricht wie ein Schlag in die Magengrube! Ich verbinde mich mit den aufBruch-Leuten und 

meinen Kollegen hinter Gittern. Da ist viel Angst und Sorge vor der Zukunft. Ein großer Schmerz, dass 

es so weit gekommen ist und die Einsparungen der Berliner Landesregierung nicht vor der 

Kulturseele der Stadt haltmacht. 

Ich persönlich kann nach fünf Teilnahmen am Tegeler aufBruch-Projekt nur sagen, dass ich heute 

nicht der wäre, der ich bin. Die Möglichkeit Theater auf diesem professionellen Niveau zu spielen, 

mich jedes Mal dadurch weiterzuentwickeln und zu wachsen, haben mir hinter Gittern immer 

geholfen neue Perspektiven für mich zu finden. Die Arbeit hat so viele Facetten. Neben der 

künstlerischen Herausforderung der wir uns jedes Mal stellen, konnte ich vieles lernen. Offenheit und 

Mut im menschlichen Miteinander eines soliden jeweils dreimonatigen Projekts. Wie oft konnte, und 

habe ich mich, aus meiner Komfortzone bewegen müssen, was meine Perspektive jedes mal auf 

konstruktive Weise erweiterte. Wie schön war es jedes Mal, die Entwicklung der einzelnen Mitspieler 

zu sehen, deren Augen spätestens nach der ersten Vorstellung leuchteten und wir uns ein wenig 

perplex und stolz den Fragen der Zuschauer stellten. Wieviel ..künstlerisches und soziales 

Handwerkszeug wurde uns nonchalant und stets meisterlich beigebracht. Diese Mischung aus 

Professionalität und Menschlichkeit haben viele Mitspieler das erste Mal in ihrem Leben erfahren. 

Und für viele war und ist aufBruch auf dem Weg in die Freiheit einfach ein Felsen, an dem man sich 

festhalten und aufrichten kann. Der einem Stabilität, in einer manchmal verrückt gewordenen Stadt, 

gibt. Wieviel das allein bei der Wiedereingliederung von Gefangenen ausmacht, weiß jeder, der/ die 

einmal mit dem Strafvollzug beschäftigt war.  

Ich kann und will nicht glauben, dass genau solche Projekte nun derart vom Rotstift betroffen sein 

sollen. Und auch bei anderen externen Gruppen soll in Tegel eingespart werden. Achtung liebe 

Senator*innen: Sie kürzen hier die Finanzen und damit die besten Instrumente, die der Berliner 

Strafvollzug zur Resozialisierung zu bieten hat. Wenn Projekte wie aufBruch gezwungen werden 

zurückzutreten, dann müssen die Verantwortlichen im Senat aufhören von Resozialisierung zu 

sprechen. Dann bewegen wir uns auf einen reinen Verwahrvollzug hin. 

Es ist wohl nie zu spät, die verantwortlichen Politiker zu bitten, ihre Entscheidungen zu überdenken. 

Ich wünsche mir, dass ausreichend Menschen in all den Jahren von aufBruch berührt wurden und so 

viele wie möglich dadurch helfen werden. Ich wünsche allen, die für das Projekt arbeiten und damit 

verbunden sind, viel Kraft, Zuversicht und die gleiche Positivität, die ich all die Jahre erleben durfte. 

Für mich gehören die Theaterzeiten klar zu den intensivsten und schönsten Erfahrungen meines 

Lebens.  

Das muss weitergehen, koste es was es wolle! 

 

Paul E. 



Botschaft eines Gefangenen 

 

Sehr geehrte Damen und Herren der Redaktion, 

 

mein Name ist Steven Mädel ich bin Schauspieler und zugleich Gefangener der JVA 
Plötzensee.  

Was ich Ihnen schreiben möchte, betrifft nicht nur mich, sondern etwas, das für viele von uns 
der einzige Lichtblick in einem oft dunklen Alltag ist: das Gefängnistheater aufBruch. 

aufBruch ist mehr als ein Theaterprojekt. Für mich ist es Familie, Halt und Hoffnung. Hier bin 
ich nicht einfach ein Gefangener, sondern ein Mensch, ein Künstler. Das Theater gibt mir die 
Möglichkeit, über meine Fehler hinauszuwachsen, eine neue Perspektive zu finden und mich 
selbst neu zu entdecken. Doch all das steht jetzt vor dem Aus. Der Justizsenat plant, die 
Gelder für aufBruch drastisch zu kürzen – eine Entscheidung, die für uns nichts weniger als 
eine Katastrophe bedeutet. 

 

Stellen Sie sich vor, in einer ohnehin schon isolierten Welt das Einzige zu verlieren, das 
Ihnen Sinn gibt. Wenn aufBruch verschwindet, verlieren wir nicht nur ein Theater, sondern 
unsere Stimme, unseren Anker, unsere Zukunft. Es ist ein Projekt, das nicht nur 
Resozialisierung möglich macht, sondern auch ein Zeichen für Menschlichkeit und Hoffnung 
setzt – und das droht jetzt, in Vergessenheit zu geraten. 

 

 

Was macht aufBruch so besonders? 

 

aufBruch ist ein Lichtstrahl in einer oft düsteren Umgebung. Es ist nicht nur Theater – es ist 
ein Ort, an dem Menschen, die gesellschaftlich oft abgeschrieben werden, eine Stimme 
bekommen. Durch die gemeinsamen Produktionen entstehen Inszenierungen, die unter die 
Haut gehen, weil sie Geschichten erzählen, die authentisch und oft schmerzhaft ehrlich sind. 
Es ist dieses Zusammenspiel aus Professionalität und roher, ungefilterter Emotion, das 
aufBruch zu einem einmaligen Erlebnis macht – für die Teilnehmenden genauso wie für das 
Publikum. 

 

Warum aufBruch für mich wie eine Familie ist 

 

Für mich ist aufBruch nicht nur ein Theaterprojekt – es ist ein Zuhause, eine Familie. Hier 
sind Menschen, die mich so nehmen, wie ich bin, mit all meinen Stärken und Schwächen. 
Wir teilen nicht nur die Bühne, sondern auch unsere Geschichten, Ängste und Träume. Wir 
lachen zusammen, wir kämpfen zusammen, und wir wachsen zusammen – als Menschen 
und als Künstler. Es ist diese tiefe Verbundenheit, die aufBruch für mich so wertvoll macht. 

 

Es gibt keinen Ort, an dem ich mich so lebendig, so frei fühle wie hier. Das Theater schenkt 
mir eine Aufgabe, einen Sinn und die Möglichkeit, Teil von etwas Größerem zu sein. Hier bin 



ich nicht "die Vergangenheit", sondern "die Zukunft". Die Proben und Aufführungen sind wie 
ein Atemzug, der das Leben in einer oft monotonen und hoffnungslosen Welt wieder mit 
Farben füllt. 

 

Was wäre, wenn es aufBruch nicht mehr gäbe? 

 

Ohne aufBruch würde nicht nur ein Theater verschwinden – es würde ein Lebensanker für 
viele von uns wegbrechen. Dieses Projekt gibt uns die Möglichkeit, über uns 
hinauszuwachsen und Perspektiven für die Zukunft zu entwickeln. Es ist ein Ort, an dem 
Heilung durch Kunst möglich wird, ein Raum, der Hoffnung gibt, wo oft keine mehr ist. 

 

Warum wir jede Unterstützung brauchen 

 

Die Arbeit von aufBruch ist nur möglich, weil Menschen an uns glauben – Förderer, Spender 
und natürlich die Unterstützung des Berliner Justiz Senats. Doch diese Arbeit steht  auf der 
Kippe. Ohne ausreichende Finanzierung und Streichungen von Fördermitteln kann dieses 
einzigartige Theater nicht überleben. Was auf den ersten Blick "nur Theater" scheint, ist in 
Wahrheit ein Leuchtturm für Menschlichkeit, für Resozialisierung und für gesellschaftlichen 
Dialog. 

 

Wir appellieren an jeden, der den Wert von Kunst und Menschlichkeit versteht: Unterstützt 
dieses Theater. Jede Spende, jede Förderung, jede Stimme zählt, um zu verhindern, dass 
dieses Herzstück unserer Gemeinschaft verloren geht. aufBruch ist mehr als ein Projekt – es 
ist eine Familie. Unsere Familie. Und es wäre ein unschätzbarer Verlust, wenn sie nicht mehr 
existieren könnte. 

 

Mit verzweifelten, aber hoffnungsvollen Grüßen 

 

Steven Mädel 


